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konnte. Er hatte gearbeitet und noch-

mais gearbeitet, war scheu und
«schwer» gewesen. Aber während seiner
Bekanntschaft mit Maria hatten diese

dummen kleinen Dinge allmählich
wachsende Bedeutung angenommen.
Sie wurden gebraucht, sie waren über-
all mit dabei und spielten wichtige Rol-
len. Und später gedachte er ihrer mit
einer zärtlichen Freud,e. Ach ja, und

ein Sp'iegelchen war darin, ein Spiegel-
chen

Die Aerzte und alle Schwestern stan-
den im Zimmer; die Schwestern flüster-
ten leise untereinander. Sein Kollege,
Assistent Dr. Huber, teilte ihm halblaut
mit, dass eine Patientin verschwunden
Si?i. Der Chef stand am Schreibtisch
und wartete.

Er hörte alles in einer Art Halb-
träum und wusste kaum, welches das

wirkliche Geschehen war, das hier oder
das andere, das innere.

Er hörte die Fragen und hörte Dr.
Richard antworten.

Ja, er habe die Kranke heute be-

sucht. Es war alles in Ordnung gewe-
sen, sie hätte sich den Umständen ge-
mäss wohlgefühlt. «Kein, kein Fieber,
Herr Doktor. — Nein, Herr Doktor,
auch keine Anzeichen einer geistigen
Störung.» Er versuchte, den obersten

Knopf seines Aerztekittels endlich zu-

zubringen. Seine Hände nestelten ner-
vös an dem weissen Stoff. Wieder Dok-
tor Richards Stimme. «Wie meint der

Herr Doktor? Nein, nein, das ist aus-

geschlossen. Gehen konnte sie nicht.
Sie ist doch vor zwei Tagen operiert
worden!»

Schweigen.
Fragende Blicke hin und her.
Er hörte dann, dass das Haus ab-

gesucht worden, Fenster und Türen
verschlossen befunden, Fräulein Stad-
1er aber nirgends zu finden gewesen
sei. Schwester Martha hustete und
strich eine Strähn,e grauer Haare aus
der Haube. — Dass man die Polizei
holen müsse. Ja, auch das. Und als letz-

Der Sperling
und «lie Krähe

Gineö Xagcö begegneten |id) ein ®t»ee=

ling unb eine fitöl)e auf einem §ofeInufj=

fteauet).

9lad)l>em fie ein j>aat Söortc beb

üBotjünollenS getaufrf)t, unb fid) and)

ein Wenig übet bas SBetteï unterhalten

hatten, begann bet Sfwtling unber=

mittclt ju t>ral)lcn, in**"» « rief:

tes sah er, wie der Chef den Hörer ab-

hob und eine Nummer .einstellte. Sie

konnten gehen.
Er ging über die Treppe.
Sofort rollte wieder der Film. Sie

fütterte die Möven. Grosse Brocken

warf sie hinaus in den >>ee, und die

weissen Vögel stürzten sich g-erig dar-

auf. Und später, am gleichen Abend,

war auch das Hündchen gekommen. Er
wusste nicht, warum er sich so deut-

lieh an dieses Hündchen erinnerte, ein

kleines rasseloses Tierchen, mit gros-

sen, klagenden Augen. Maria liebte

Tiere über alles, ihnen galt alle ihre

Zuneigung, ihr grenzenloses Mitleid
und Erbarmen. .Ja, wenn er ehrlich

war, sie liebte sie bis zur Schwäch,-».

Sie vergass alles über ihnen, und wo sie

hinkamen, fand sie eines der kleinen,
hilflosen Geschöpfe, irgend,-du Hünd-

chen, Kätzchen oder Vögelchen. Denn

Tiere haben Instinkt für gute Men-

sehen und spüren genau, wo Liebe zu

finden ist, Maria, mit ihr,cm vollen Her-

zen, zog sie immer an. Wie sie ihn an-

zog. Er ging auch hinter ihr her mit
brennenden Augen — hatte sie viel-
leicht auch Mitleid mit ihm?»

«Siehst du, Max», sagte sie mit ihrer
zärtlichen Stimme zu ihm. Immer sagte

sie: «Siehst du, Max, oder «Schau, Max,
oder auch: Du verstehst doch, Max?»

«Siehst du, Max», sagte sie. «Die ar-

men Tiere müssen alles annehmen von

uns Menschen. Kein einziges Wort kön-

nen sie sagen, ob ihnen etwas weh tut,
wie sie es gerne hätten oder sonst.

Viele können nicht einmal schreien.

Darum müssen wir gut zu ihnen sein,

verstehst du?»
Damals hätte er gerne gesagt, die

Menschen könnten auch nicht sagen,

was sie gerne möchten, das Leben fiagt
sie auch nicht, und sie dürfen auch

nicht schreien. Aber welchen Sinn hatte

es, Maria ihren jungen Glauben zu neh-

men? Das würde das Leben früh genug
besorgen. Und es hatte es jetzt besorgt.
Gründlich. (For/se/zung /olgl)

et*

„GS ift bic Irogöbic mciitcë ScbenS,

bafi ttf) bic nid)t§fagcnbc unb bcradjtctc

Wcflalt eine« fimplcn Sperling« habe,

Wnfjrenb in meinem tträfte
eine« «biet« fefgummernr

Sic tlrälje fdjüttelte über biefem Hu«=

bruef) gröficntualjnfinniger «fJtafjletci bc=

bcnllid) ben ttopf unb nnOoorictc:

„3inmetf}in ift cS beffer fo, al« Wenn

eö gar umgcfefjrt Wäre: benn in bet

©eftalt eine« «biet« unb mit bem 3"=

nern eine« Sperling« Warft bu ja erft

rcdjt ein Silb be« 3ammerS."

Peter Kilian

Der Hauswirt Huber vermag dem jungen

Johann Strauss geradeswegs durch die Hose

in den Geldbeutel zu schauen. Kein Wunder,

wo der Musikus schon seit drei Monaten mit

dem Mietzins bei ihm in Verzug ist. So hoch

hinaus aber geht des Hauswirts Talent nicht,

um auch die göttlichen Schätze hinter Stirn

und Augen seines Untermieters zu entdecken.

Auf derlei Dinge versteht sich sein Töchter-

isiEnherzog an. «Wenn wir alle eine Anleihe
£ «rm Seelenheil nähmen, da tat was
kùes herauskommen.» Das verschlägt dem
Staus die Rede. Kaum wagt er aufzublicken.
Aber die Christel fasst sich Mut. «Ich bin
lie Schuldige!» gesteht sie, « ich hab' ihn dazu

dass er seinen Walzer bei meinem
iter verpfändet, weil er uns doch den Miet-

.uinge ^huldig ist, der Johann.» Rasch tritt sie
chen, die blondbezopfte Christel, vraittessa:.

schritte auf den Erzherzog zu, weil s
Herr Huber fordert eben rücksichtslos Be- J ^höchste Ohr bestimmt sein •

Hansgarten

• Zahlung der rückständigen Mietschuld «Rh
^ komme, «'s war ja keine rechte

zahle euch auf Heller und Pfeim^Joeteuert Hoheit. Ich wollt' nur meinen
heftig der junge Strauss. Das Stichwort fangt ,,""7 '

^

sich der Alte «Das hör' ich den zweiten '«ruhigen, weil er partout keine Mu-

Monat lang. Aber ich hab' genug mit ihm.

Da kann ich mein Zimmer gleich an Vaga-

bunden vermieten. ..» Mächtig ist's dem

Johann in seine Melodien gefahren. Er

schweigt betreten. Aufmunternd zupft ihn die

Christel am Aermel und schiebt sich zwischen

die feindlichen Fronten.
«Wie kannst du so reden, Vater?» herrschte

sie ihn vorwurfsvoll an. «Ich hab' einen Vor-

schlag. Der Herr Strauss soll halt seinen

nächsten Walzer an uns verpfänden. Da hätt'st

doch eine Sicherheit in Händen, gelt?» Der

Alte reisst seine Aeuglein weit auf. So ein

Dreiteufelsmädel hat er da! Recht hat sie!

Einpfänden wird er den nächsten Walzer.

«Und wenn die Wiener tanzen wollen, dann

müssen's zahlen!» Glucksend schiebt sich der

Alte aus der Stube und stösst beinah' mit

einem andern Mann zusammen, der sich so-

eben anschickt, ins Zimmer zu treten. «Der

Herr Hofmusikus!» grüsst die Christel devot

Dieser lüftet artig seinen Hut und lässt den

Herrn Strauss wissen, dass seine Hoheit, der

Herr

iär mag», flüstert sie dem Erzherzog tem-
ifflmentvoll ins Ohr. Und genau so leise
iitert er zurück: «Tüchtig seid's, Jungfer.

lässt's den Vagant nicht merken, wie
äihr's mit ihm meint!»

Und v?o ist der Walzer?» fragt der Erz-
ßg laut den erstaunten Johann. Eifrig

jut ihn Christel aus ihrem Täschchen und
>4 jhn dem Erzherzog herüber. Der be-
bthtet die Noten wohlgelaunt, summt die
Um Takte und trägt ihn dann selbst zum
'itolorte. «Spiel Er, Strauss! Da scheint
- nieder was Vortreffliches gelungen ...»

:iäk und glitzernd rinnen die Töne ins
; und reihen sich im Herzen zu funkelnder
a auf- Dr® Christel kann ihren Spitzen-

i nicht bezwingen, und dem Erzherzog
die Takte mit den Hosenzipfeln durch,
man das hört, kribbelt's einem in den

Ijjjj Woll'n wir net probieren, Jungfer?»
tl galanter Verbeugung fordert - der Erz-
1^, die Christel zum Tanz auf. Leicht

sie übers Parkett hin. «Und so was
öuuus» —«IL, uc der Strauss», murrt der ErzherzogErzherzog, fur den heutigen Hofball .^»det

vom Strauss partout einen neuen Walzer zu

haben wünsche.
Nun ist guter Rat teuer. Erstens, erklärt

der Strauss grimmig, sei noch gar kein Walzer

da, und wenn einer vorhanden wäre, dann täte

er weder ihm, dem Strauss, hoch dem Erz-

herzog gehören, sondern dem Herrn Huber,

dem er ihn verschrieben habe. Der Hofmusikus

sperrt vor Staunen seinen Mund auf, als ihm

der Strauss die Sachlage beibringt. Das ist

ihm noch nicht begegnet, dass einer einen

Walzer verpfändet, den er noch nicht ge-

schrieben hat. «Darüber muss ich erst mit

dem Erzherzog reden», meint er, schwenkt

seinen Hut vor der Christel und versucht

einen Kratzfuss. Dem Strauss bleibt nichts

anderes übrig, als sich am Piano festzu-

schanzen und seine Gedanken zu zwingen,

dass sie einen Walzer hergeben, den der

^[schüttelnd. «Es soll nit wieder vorkom-
^Hoheit', entschuldigt sich Christel. «Aber

[eh noch was zu gestehen, Hoheit»,
%ert si® zögernd. Sie beisst sich auf die

als scheue sie, es herauszusagen, doch
«sie der Erzherzog ermuntert, stottert sie:
ist Johann hat mir sein Herz verpfändet,
«ewig, Hoheit...»
,Iljf habt wohl eine Pfandleihe in der

14?, fragt sie der Erzherzog vergnügt.
Üei die Musik lasst's uns doch, Jungfer.
L jjj gchon ein Tanz ohne ein Walzer vom
!«?> Begeistert schüttelt der Erzherzog
•iauss die Hand. Dann wendet er sich wieder
it Christel zu -und fragt sie, wieviel er zu
'%n habe, um das Papierchen aus dem
ilind herauszukaufen, Das ist eine kreuz-
throe Frag', worauf sich die Christel nicht
•»ht. «leb weiss nit», antwortet sie klein-
tit Da schreibt ihr der alte Herr lächelnd

Erzherzog dann für seinen Ball auslösen kann,
^ Papierchen aus und überreicht es

wenn er will. ütrfeierlich. «Geht's um den Preis, Jungfer?»
Schon am frühen Nachmittag-schwenkt die liagt er sie. Die schaut ins Papier und er-

Christel ihre Röcke danach. Sogar des Hof- schrickt heftig über die gewaltige Summe,
musikus ältliche Beine beginnen empfindlich % unzähligen Knicksen bedankt sie sich
dabei zu wippen, obwohl sie in recht unver- dafür. «Damit war' eure Schandtat ausgelöst,
gnüglicher Absicht in Straussens Dachkammer Strauss. Was aber die andere Pfandgeschichte
einkehren. Seine Hoheit befehle ihn samt betrifft, ih -die ihr euch da mit der Jungfer

n habt, daraus kann ich euch halt
simmer loskaufen. So reich war' nicht einmal
ein Erzherzog, um den Preis zu zahlen. Und
ich möcht' auch nit, Strauss. Ihr müsst halt
auch wissen, wohin ihr euren Zins zahlt»,

der Erzherzog mit feinem Lächeln
im Gesicht, hinter dem viel Bedeutung ver-

*»„!_. bwssü'lst; Fröhlich aber setzt er hinzu, so
Im Schloss hat man eine nun, ^^ Johann und der Christel die Freude

über den jungen Musi us. «
ins Gesicht schiessen: «Den Walzer dirigiert

für Geschäfte mit seiner Kunst.» herrscht ihn
Er mir heute im Schloss, Strauss!» B. F.

seinem Hauswirt aufs Schloss. Eine kleine

Lektion sei wohl zu erwarten. Auf die Nach-

rieht hin verliert der Strauss alle Lustigkeil

Aber so leicht, lässt sich die Christel nicht ins

Bockshorn jagen. «Ich hab's eingebrockt. Ich

läffel's auch wieder aus, Johann!» verkünde!

sie tapfer. «Ich geh' mit aufs Schloss!»

Im Einverständnis mit der Redaktion
werde ich während der Wintermonate
einen Blumenktirs beginnen. Da aber
schon jetzt für die Blumen Wichtiges vor-
zukehren ist, will ich meiner verehrten
«Kundschaft» einige zeitgemässe Anlei-
tungen geben:

Blumenzwiebeln
Sie sind die ersten Freudenspender im

Frühjahr; sie sind es, die mit dem winter-
liehen Griesgram in unserer Seele auf-
räumen. Als erste grüssen uns die Schnee-
glöcklein; wenn nötig durchbrechen sie
sogar eine dünne Schneedecke und ver-
künden die frohe" Botschaft: «Es muss
doch Frühling werden!» Beide sind hübsch:
das gewöhnliche Galanthus nivalis und
Lecojum, der «Märzenbecher». Gleich fol-
gen die Crocus, vorab immer die gelben;
aber auch die weissen, hell- und dunkel-
blauen und die roten mögen es kaum er-
warten, bis die Reihe an sie kommt.

Mit den Schneeglöcklein aber rivali-
sieren seit einigen Jahren die Eranthps
oder «Winterlinge», jene lieben gelben
Blümlein, die dem Hahnenfuss ähnlich
sind. Aber während noch die Crocus in
voller Blütenpracht stehen, gucken schon
die blauen Köpflein des Scilla sibirica oder
«Blausterns» aus dem Boden hervor, als
wollten sie sagen: «I bi de o da!» Und
nun ist das Blühen nicht mehr aufzu-
halten, und es entsteht eine Farbensinfonie
sondergleichen: die Frühtulpen Vermillon
brillant (rot), Kaiserkrone (rot und gelb

- gefleckt) und wie sie alle heissen; dann
die späten, langstieligen Darwin-Tulpen
in weiss, gelb und verschiedensten rot bis
zum tiefen, geheimnisvollen Dunkel; die
Sorten Advance und Crater sind beson-
ders entzückend. Sehr hübsch sind auch
die Wildtulpen (Eichleri und Clusiana) und
die Papageientulpen.

Aber in die Tulpenpracht hinein leuchten
in weissen, gelben und gemischten Farben
mit einfachen und gefüllten Glocken die
Narzissen, Sternenblumen und April-
glocken. Dann folgen Ranunkeln und Ane-
monen usw.

Das alles kannst du im Frühling haben,
wenn du diese Frühblüher im Oktober
pflanzest. Lass dir von einer Samenhand-
lung einen Katalog geben und triff dar-
aus eine dir passende gute Auswahl. Lass
dich ja nicht betören von direkten Ange-
boten aus Holland, die dort gerne auch
ihrer weniger wertvollen Ware loskommen
möchten; sie würden dir im Frühjahr
wenig Freude machen. Nur erstklassiges
Setzgut, wie es dir unsere bewährten
Firmen bieten, garantiert dir vollen Er-
folg. Auch hier gilt eben der altbewährte
Spruch: «Was nid viel choschtet, ischt nid
viel wärt.» Dort erhältst du auch eine
Anleitung, die dir über alles nötige Aus-
kunft gibt, vor allem auch darüber, trie
man die Blumenzwiebeln steckt.

Damentulpe

Auf Grund langjähriger Erfahrung haben wir
unser Blumenzwiebel-Sortiment zusammenge-
stellt, weil wir unseren Kunden etwas Rechtes,
Schönes bieten wollen, zum Beispiel
Hyaclnthen, 1. firö?se, 10 Stück Fr. 5.50
Tulpen, einfache, niedere, 10 Stück Fr. 2.80
Tulpen, hohe, Darwin, 10 Stück Fr. 2.40
Aprilglocken, gelbe, 10 Stuck Fr. 4.05
Crocüs, gelbe, blaue, weisse, 25 Stück Fr. 2.—
Schneeglöcklein, weiss, 25 Stück Fr. 3.25

Interessenten erhalten unsere neue Sorten-
liste gratis

S Zeughausgasse 24, Bern.

Telephon 3 54 69

Narzisse

Tulpen, Hyacinthen. Crocus

Frühblüher gibt es auch unter den
Freilandstauden

Auch sie machen uns viel Freude. Ich
denke da an Doronicum (Gemswurz, gelb),
Daphne (Zylang, Seidelbast, ein rotblühen-
des, überaus fein riechendes Sträuchlein),
Alyssum (gelb), arabis albida (weiss), Iberis
sempervirens (weiss), Hepetata tribola
(weisses und rotes Leberblümchen), Au-
brietia deltoidea (rot und blau), Phlox
amoena, setacea, subulata) und wie sie
alle heissen, seien es Einzelständer, Hän-
ger oder Polsterpflanzen zu Einfassungen.
Sie und die Sommer- und Herbstblüher
müssen jetzt gepflanzt werden. Auch für
sie gilt: Wende dich an Spezialgeschäfte;
dort erhältst du für gute Preise auch gute
Ware. Am besten besuchst du ein solches,
wenn die Stauden blühen; dann kannst du
das bestellen, was dich persönlich wirk-
lieh freut.

Das gilt besonders auch für die
Dahlien

An die musst du auch jetzt schon denken.
Aus den ungezählten Hunderten, wenn
nicht Tausenden von Sorten, kann nur
nach Anschauung in einer unserer vor-
bildlichen Dahlienzüchtereien eine be-
friedigende Auswahl getroffen werden. Die
Dahlie ist heute eine unübertroffene
Prunkblume; an Farbenreichtum kommt
ihr keine nach. G. Roth

konnt«?. vr linttc Mai-deitvt un«l nook-

maïs gearbeitet, war sobsu nnd
«sebwer» gewesen. Aber vväkrend seiner
kekanntsebaît mit Karia batten diese

Summen kleinen vinge allmäbliek
waebsende Vedeutung angenommen.
8ie wurden gebravàt, sie waren über-
all mit dabei und spielten wiebtige vol-
len. vnd später gsdaebte er ikrer mit
einer zärtilioben vreud-?. Aeb ja, uncl

ein Lplegeleben war darin, ein Zpisgel-
oben

vie Aerzte uncl alle Sokwestern stan-
den im Ammer; die Lekwestern fluster-
ten leise nntereinancler. Sein vollegs,
Assistent vr. vuker, teilte ikm kalblant
mit, class eine vatientin versebwunden
sei. ver Vbek stsnà am Lokreikt-isok
uncl wartete.

vr körte alles in einer Art Halb-
träum uncl wusste kaum, welokes das

wirkliek'Z Vesekeken war, das kier oder
das andere, «las innere.

vr körte à vragen und körte vr.
viokarü antworten.

.Ia, er kake clie vranke keute be-

suokt. vs war alles in Ordnung gewe-
sen, sie kätte sink àen Umständen ge-
mäsz vvoblgeknblt. «bl-?in, kein vieber,
Herr voktor. — l^lein, Herr voktor,
auok keine Anzeleken einer geistigen
Ztörung.» Vr versuokte, àen obersten
vnopk seines A-nxt«?k!ttels endlieb /.u-

zubringen. Seine llânàe nestelten ner-
vos an àem weissen Stokk. Wieder Ook-

tor viokaràs Stimme. «Wie meint àer

Herr voktor? Nein, nein, da« ist aus-

Assoklossen. veben konnte sie niokt.
Sie ist àook vor zwei vagen operiert
woràen!»

Sebweigen.
vragende Llioke bin unà ker.
vr körte dann, àass àas vaus ab-

Aesuokt woràen, venster unà vüren
versoklossen bekunàen, vräulein stad-
ler aber nirgends zu finden gewesen
sei. Sekwester Aartka kustete unà
striok sine Sträkn,e grauer Haare aus
der Haube. — Dass man die voli?ei
kolen müsse, da, auok das. llnd als letz-

Der ^perlillZ
«lie I^rälie

Eines TageS begegneten sich ein Sper-

ling und eine Krähe aus einem Haselnuß-

strauch.
Nachdem sie ein paar Worte des

Wohlwollens getauscht, und sich auch

ein wenig über das Wetter unterhalten

hatten, begann der Sperling under-

mittclt zu prahlen, indem er rief:

tes sak er, wie der t'kek den llörer ab-

kob und eine Kummer einstellte. Sie

konnten geben.
vr Sin»' über die d'reppe.
Sofort rollte wieder der kilm. Sie

fütterte die sloven, v rosse llrookeii
warf sie kinaus in den Lee, und die

weissen Vögel stürzten ziok g erig dar-

auf. l'nd später, am gleieben Abend,

war auok das llündeken g-kommen. vr
wusste niokt, warum er sieb so deut-

lieb an dieses llündeken erinnerte, ein

kleines rasseloses vierebsn, mit gros-

sen, klagenden Augen. Naria liebte

viere über alles, iknen Salt alle ilcre

Xnne'gnng, ikr grenzenloses ^lltleid
und vrbarmen. da, wenn er ebrlieb

war, sie liebte sie bis zur >ekwäoke.

Sie vergasz alles über iknen, und wo sie

kinkamon, fand sie eines der kleinen,
kilklosen vesoköpke, irgeiulei» llünd-
oken, vätzoken oder Vögeleken. v»nn
viere kaben Instinkt für gute Neu-
soken und spüren genau, wo viebe zu

finden ist, Naria, mit ikrun vollen ller-
zen, zog sie immer an. Wie sie ikn an-
zog'. Vr ging auok klnter ikr ker mit
brennenden Augen — batte sie viel-
leiokt auok Nitleid mit ikm?»

«Siebst du, Nax», sagte «ie mit ikrer
zärtl leben Stimme Zu ikm. Immer sagte

sie: «Siekst du, Nax, oder «Sokau, Nax,
oder auok: vu verstekst dook, Alax?»

«Siekst du, >lax», sagte sie. «vie ar-

men viere müssen alles annekmen von

uns Nonsoken. vein einziges Wort Kon-

neu sie sagen, ob iknen etwas web tut,
wie sie es gerne kätten oder sonst.

Viele können niokt einmal sebreien.

Darum müssen wir gut zu iknen sein,

verstekst du?»
Damals kätte er gerne gesagt, die

Nensoken könnten auok niokt sagen,

waz sie gerne möokten, das Veben fragt
sie auok niokt, und sie dürfen auok

niokt zckreien. Aber weloken Sinn batte

es, lVlaria ikren jungen klauben z» neb-

men? vas würde das veben krük genug
besorgen, lind es batte es jetzt besorgt.
Vründliok. (par/zrlzung /-V-/b

Mr

„Es ist die Tragödie meines Lebens,

daß ich die nichtssagende und verachtete

Gestalt eines simplen Sperlings habe,

während in meinem Innern die Kräfte
eines Adlers schlummern!"

Die Krähe schüttelte über diesem Aus-

bruch größenwahnsinniger Prahlerei be-

deutlich den Kopf und antwortet«:

„Immerhin ist es besser so, als wenn

es gar umgekehrt wäre: denn in der

Gestalt eines Adlers und mit dem In-
nern eines Sperlings wärst du ja erst

recht ein Bild des Jammers."

Peter Dilian

Der Dauswirt Dubsr vermag dem junge»

üoksrm Ltrsuss geradeswegs durck à Pose

in den Leldbeutsl zu scksuen. kein Vu»<iei,

wo der IVlusikus sckon seit drei Neusten mit

dem IVlietzins bei ikm in Verzug ist. 8» keck

kinaus aber gebt des Hauswirts Talent nickt,

um auck die göttllcksn Sckätzs klnter Stirn

und äugen seines Untermieters zu entdecke».

Auf derlei Dinge versiebt sieb sein lockten

iilàMg sn. -V/snn wir alle eins ^nisike
«i«nn Lselenkeil näkmsn, da tät was
VM- derzuskommen,- Das verseklägt dem
îdW clie lieds, kaum wagt er aukzuklicken.
ikr K Lkristsl tasst siek Mut. -leb vin
ÄÄnWe!» gesiebt sie, -ieb bav' ikn dazu

dass er seinen tValzer bei meinem
-«verpfändet, weil er uns doeb den Miet-

r.mge ^^ig ist. der llobann.. Itasek tritt sie
eben, dre blondbezopkte Lbristeb à^ Sckritte auk den Drzkerzog zu. weil a
kerr Düker kordert eben ruàs.à Le-

^ ^5 allerköckste Okr bestimmt sein «

A«II«

s zablung der rückständigen âssàà .kk ^ komme, .'s war ja keine reekte
zable eueb auk Deller und Dkenmg^

b t à Itobsit. leb wollt' nur meinen
bektig der mngs Strauss. Das Sbcbwort ksnZt '

swb der ^lte -Das bör' ieb den à ^deruk.gen, we.I er partout keme Mu-

Monat lang, ^bsr ick bsb' genug mit ikm.

Da kann ieb mein Slimmer glsiek an Vsga-

bunden vermieten. ..» Mscktig ist's dem

.lobsnn in seine Melodien gekskren. llr

sebwsigt betreten, àkmunternd zupkt ikn die

Qbristel am /iermel und scbiebt sieb ZVàkev

die keindlicben Fronten.
Wie kannst du so reden, Vater?» kerrsckte

sie ikn vorwurfsvoll an. -Ick bad' einen Vor-

scblag. Der Derr Strauss soll kalt seine»

näcbstsn Walzer an uns vsrpksndsn. va kàtt'st

doeb eins Sickerbsit in Dsnden, gelt?» Ver

^.lte reisst seine ^.euglsin weit auk. 80 ei»

Dreiteukslsmsdsl bat er da! Keekt kat sie!

Dinpksnden wird er den nsebsten Valser.

-Dnd wenn die Wiener tanzen wollen, da»»

rnusssn's zgblen!» Dluekssnd sckisdt siek der

álts aus der Stube und stösst bsinsk' mit

einem andern Mann zusammen, der sick so-

eben ansoklekt, ins Zimmer zu treten. -Der

Derr Dokmusikus!» grüsst die Lkristel devot.

Dieser lüktst artig seinen Dut und lässt de»

Dsrrn Strauss wissen, dass seine Dokeit, der

Derr

âîr wê», üüstsrt sie dem Drzkerzog tsm-
ìSMwtvoll ins Obr. Dnd genau so leise
M er zurück: -Tüebtig seid's, .lungker.

M'» den Vagant nickt merken, wie
.lidr's mit ikm meint!»
MM ist der Walzer?» kragt der Drz-
^ >gut den erstaunten dvkann. Dikrig

M W vkristsl aus ikrsm Däscbeben und
à M dem vrzksrzog berüber. Der bs-
M die Iloten woklgslsunt, summt die
à?skte und trägt ikn dann selbst zum
iMte. «Lpisl vr, Strauss! Da seksint
imeder was Vortretkliekss gelungen...»
-â und glitzernd rinnen die Töne ins
iM reidsn sick im Dsrzsn zu funkelnder
A suk. Lkristel kann ikren Spitzen-
c« nickt bezwingen, und dem vrzksrzog

âíe?skts mit den Dosenzipksln durck.
MAN das kört, kribbeit's einem in den

»à wir net probieren, öungksr?»
Nisater Verbeugung kordert der vrz-

zie Lkristel zum Tanz auk. Deiekt

^ zje übers Parkett kin. «Dnd so was
QU-.U-.» ^ âer Strauss.. murrt der vràrzogvrzkerzog. kur den keutigen »okbail ^-ndel ^

vom Strauss partout einen neuen Vsiwr zu

kaben wünscke.
Dun ist guter Rat teuer, vrstens, erklärt

der Strauss grimmig, sei nock gar kein Vskel

da, und wenn einer vorbanden wäre, dann täte

er weder ikm, dem Strauss, bock dem à
ksrzog geKören, sondern dem Dsrrn Under,

dem er ikn versckrisben kake. Der Dokmuzikm

sperrt vor Staunen seinen Mund auk, ais jdw

der Strauss die Sacklage beibringt. Das ist

ikm nock nickt begegnet, dass einer eine»

Walzer verpfändet, den er nock nickt ze-

scbrisben bat. -Darüber muss ick erst mit

dem vrzkerzog reden», meint er, sckvsntt

seinen Dut vor der LbristsI und verzückt

einen Dratzkuss. Dem Strauss bleibt nickiZ

anderes übrig, als sick am piano kesku-

seksnzsn und seine Ledanken zu Zwinge»,

dass sie einen Walzer kergeben, den der

iMuttelnd. soll nit wledsr vorkom-
gokelt-, sntsekuldlgt sieb Lkristel. --/»ker" Kb nock was zu gssteksn, Dokslt»,

'liiert s>e zögernd. Sie keisst slek auk die
gl5 scksus sie, es ksrsuszussgen, dock

à der vrzksrzog ermuntert, stottert sie:
Mann bat mir sein Dsrz verpfändet,

il evig, gokelt ...-
à k»dt wokl eins pksndlelke in der

Ä?> krsgt sie der Vrzksrzog vergnügt,
tki die Idusik lasst's uns dock, üungker.
^ ist sckon sin Tanz okns ein Walzer vom
.«?> gegeistert scküttslt der vrzkerzog
izuzz die Dand. Dann wendet er siek wieder
ir ckrieìel?u und kragt sie, wieviel er zu
à» ksbe, um das psplereksn aus dem
idM kerauszukauken, Das ist eins kreuz-
i«we?r»s >

v/orauk siek die Lkristel nickt
k«tedt. 'lek weiss nlt», antwortet sie klein-
kt Da sckrelbt ikr der alte Derr iäekeind

vrzkerzog dann kür seinen Dali auslösen kav»,
^ pspiereken aus und überreickt es

wenn er will. trlsierlick. -Lekt's um den preis, üungker?»
Sckon am krüksn Daekmittsg-sckvenki diel,U cr sie. Die sckaut in« Papier und er-

Lkristel ikre Röcke dansck. Sogar des Vol-Hä kektig über die gewaltige Summe,
musikus ältlicks Deine beginnen ervpkindlick U unZkkligen Rnicksen bedankt sie sieb
dabei zu wippen, obwobl sie in reckt unver- à -vsmit wär' eure Scksndtat ausgelöst,
gnüglicber Absiebt in Strsussens Dackkanun« ihzM. Vas aber die anders pkandgescbickte
einkskren. Leins Dokeit bskekls ikn ssm> lMlt, i» -die ikr euck da mit der üungksr

n Pakt, daraus kann iek suek kalt
limner loskauken. So reick wär' nlekt einmal
Ä gnkerzog, um den preis zu zaklen. Dnd
à miickt' suck nit, Ltrauss. Ikr müsst bait
-à wissen, wokin ikr euren vins Zaklt»,

der DrZkerZog mit keinem Däeksin
im Lesickt, kintsr dem viel Dedeutung vsr-
d«» ist- ?rökiick aber setzt er kinzu, so

Im Sckloss bat man eins nu».. ^à Igksnn und der Lkristel die preude
üker den jjunZen ^lusi us. s à l-eà sekiessen: «Den ^Vsl^er dirigiert
kür Lssckäkte mit seiner,Dunst.. kerrsckt ik» ^ ^ àte im Sckloss, Strauss!» D. p.

seinem Dauswirt suks Sckloss. vins Kiew

Lektion sei wokl zu erwarten. Auk die àck-

rickt bin verliert der Ltrauss alle Lustigkeit

Aber so lsickt, lässt siek die Lkristel nickt i«

Dockskorn jagen. «Iek ksb's eingebrockt. Icd

läkksl's suck wieder aus, üoksnn!» verkünd

sie tspksr. «Ick geb' mit suks Lekloss!»

Im Dinverständnis mit der Redaktion
werde ick wäkrsnd der Wintermonate
einen Rlumsnkurs beginnen. Da aber
sckon jetzt kür die Diumen Wicktigss vor-
zukekrsn ist, will ick meiner vereinten
«Dundsckakt» einige zsitgemässe Anlsl-
tungsn geben:

Rlumenzuiisdein
Lie sind die ersten prsudenspsndsr im

prükjakr; sie sind es, die mit dem winter-
lieben Lriesgrsm in unserer Lssls auk-
räumen. Als erste grüsssn uns die Lcknes-
glöcklein, wenn nötig durckbrscken sie
sogar sine dünne Lcknsedecke und vsr-
künden die kroke' Dotsckskt: -Ds muss
dock prükling werden!» Dsids sind kübsck:
das gewöknlicke Lalantkus nivalis und
Decojum, der «lVlärzsnbecker«. Llsick kol-
gen die Lrocus, vorab immer die gelben;
aber guck die weissen, kell- und dunkel-
blauen und die roten mögen es kaum er-
warten, bis die Reibe an sie kommt.

klit den Lckneeglöeklsin aber rivali-
siersn seit einigen üskrsn die Rrantkzvs
oder --Winterlings», jene lieben gelben
Dlümlein, die dem Daknsnkuss äknllck
sind. Aber wäkrsnd nock die Lrocus in
voller Dlütenprackt sieben, gucken sckon
die blauen Döpklsin des Lcilla zibirica oder
-Rlaustsrns» aus dem Dodsn ksrvor, als
wollten sie sagen: «I bi ds 0 da!» Dnd
nun ist das Diüken nickt mskr sukzu-
kalten, und es sntstekt eins parbensinkonie
sondergleicken: die Drüktnipen Vermillon
brillant (rot), Daissrkrons (rot und gelb
gefleckt) und wie sie alle b-sissen; dann
die späten, langstieligen Darunn-Vulpen
in weiss, gelb und verscbiedensten rot bis
Zum tieken, gekeimnlsvollsn Dunkel; die
Lorten Advance und Lratsr sind beson-
ders entzückend. Lekr bübsek sind auck
die Wildtulpen (Dieblsri und Llusiana) und
die papagerentulpen.

Aber in die Dulpsripracbt kinein leucbtsn
in weissen, gelben und gemiscktsn pHrbsn
mit einkscben und gskülltsn Llocken die
lVarzissen, Lternenblumsn und April-
gloeksn. Dann kolgen Ranunkeln und Ane-

Das alles kannst du im prükling kaben,
wenn du diese prükblüksr im Oktober
pklanzsst. Lass dir von einer Lsmenkand-
lung einen Datalog geben und trikk dar-
aus eins dir passende gute Auswsbl. Dass
dicb ja niekt betören von direkten Ange-
boten aus Holland, die dort gerne sucb
ikrer weniger wertvollen Ware loskommen
mäckten: sie würden dir im prükjakr
wenig preude macksn. Dur erstklassiges
LstZgut, wie es dir unsers bewskrten
pirmsn bieten, garantiert dir vollen Dr-
kolß. kier ßilt eken âer slìkewâkrìe
Lpruck: «Was nid viel ckoscktet, iscbt nid
viel wärt.» Dort erbältst du guck eins
Anleitung, die dir über alles nötige Aus-
kunkt ßikt, vor allern auck clarüker, rcie
MSN die Dlumenzwiebeln steckt.

Damentuips
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Garzisse

Tulpen, »vaoinlde».Vroeus

prükklüker gibt es suek unter den
preilancistaudeu

Auck sie macksn uns viel preude. Ick
denke da an Doronicum (Lemswurz, gelb),
Dapkne (Tzdang, Leidelbsst, ein rotblüken-
des, überaus kein Deckendes Lträucklein),
Alz-ssum (gelb), srsbis slbids (weiss), Ideris
ssmpsrvirens (weiss), Depstats trlbola
(weisses und rotes Deberblümcken), Au-
brlstis deltoïdes (rot und blau), pblox
smosns, sstaces, subulsts) und wie sie
alle kslsssn, seien es Dmzslständsr, Dän-
gsr oder polsterpklanzen zu Dinksssungsn.
Lie und die Lommer- und Derdstblüker
müssen jetzt gspklsnzt werden. Aueb kür
sie gilt: Wende dick an Lpezialgesckäkte;
dort erkältst du kür gute preise auck gute
Ware. Am besten dssuekst du ein solekes,
wenn die Ltauden diüken; dann kannst du
das bestellen, was dick psrsönlick wirk-
Uek treut.

Das gilt besonders suek kür die
Daklien

An die musst du auck jetzt sckon denken.
Aus den ungezäklten Hunderten, wenn
nickt Tausenden von Lorten, kann nur
nsck Anseksuung in einer unserer vor-
büdiicksn Dakiienzllcktereien sine be-
krisdigends Auswaki getrokken werden. Die
Dskiie ist beute sine unübertroffene
Prunkblume; an parbenreicktum kommt
ikr keine nack. L. Rotk
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